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Die Gleichschaltung des Fußballsports unter
den beiden deutschen Diktaturen ist in vielen
Details nach wie vor unbekannt. Die Konfe-
renz der Schwabenakademie Irsee brachte an-
hand neuer Archivrecherchen mehr Licht in
dieses weitgehend unbearbeitete Kapitel der
Sportgeschichte.

In seiner Einführung strich MARKWART
HERZOG (Irsee) heraus, dass die Forschung
die Gleichschaltung des Sports bisher in ers-
ter Linie als politisches, organisatorisches und
juristisches Thema erörtert habe. Ihre kul-
turelle und soziale Dynamik sowie ihre fi-
nanzielle Bedeutung sind dabei unterbelich-
tet geblieben. Gleichschaltung ist ein sozio-
kulturelles Phänomen, weil sie eine Gemein-
schaftsutopie transportierte, und ein finanzi-
elles, weil zahlreiche Gleichschaltungsaktivi-
täten die Sanierung von wirtschaftlich ange-
schlagenen Vereinen bezweckten. Dies wurde
in der Sportgeschichte, von wenigen Ausnah-
men abgesehen, kaum berücksichtigt. In ei-
nem zweiten, einleitenden Grundsatzbeitrag
betonte SVEN GÜLDENPFENNIG (Aachen),
dass Sportorganisationen durch Kommando-
strukturen zwar institutionell gleichgeschal-
tet werden können, der Sport selbst jedoch
prinzipiell ein politisch nicht beherrschbares
kulturelles Sinnfeld ist. Den „widerständigen
Eigensinn“ des Sports kann man, ebenso wie
alle anderen Kulturfelder, respektieren und
fördern, jedoch nicht beherrschen, denn dies
läuft unweigerlich auf dessen Beschädigung
oder Zerstörung hinaus.

Zu Beginn der Sektion I machte NILS HA-
VEMANN (Stuttgart) mit dem Terminus ei-
ner „zweiten Gleichschaltung“ darauf auf-
merksam, dass der Sport zunächst nicht mit
der Radikalität gleichgeschaltet wurde wie
andere gesellschaftliche Bereiche. Der Deut-
sche Fußball-Bund (DFB) folgte dabei weit-
gehend den Vorgaben der Reichssportfüh-
rung, die den Rassismus der NSDAP aus au-

ßenpolitischen Gründen, wegen der Planung
der Olympischen Spiele 1936, zunächst we-
niger aggressiv umsetzte als andere Institu-
tionen. Deshalb positionierte sich der DFB
den nicht „arischen“ Sportlern gegenüber mo-
derater als beispielsweise die Deutsche Tur-
nerschaft und setzte auf einen taktischen,
statt auf einen eliminatorischen Antisemitis-
mus. Damit verfolgte der Verband das Ziel,
seine Einheit, Macht und Finanzlage zu si-
chern. Ökonomische Aspekte standen auch
im Mittelpunkt des Vortrags von GRÉGO-
RY QUIN und PHILIPPE VONNARD (Lau-
sanne) über „the German question“ in der
Fédération Internationale de Football Asso-
ciation (FIFA). Die Referenten diagnostizier-
ten einen wachsenden Einfluss Deutschlands
in der FIFA, der vor allem in finanziellen Mo-
tiven des Weltverbands begründet war. Zur
politischen Entwicklung verhielt sich die FI-
FA neutral, obwohl die Reichssportführung
bestrebt war, den Weltverband auf die Ziele
des Großdeutschen Reichs hin auszurichten,
also gleichzuschalten.1 Auch die Wiederauf-
nahme Deutschlands in die FIFA im Jahr 1950
war ganz maßgeblich von Budgetgründen ge-
leitet.

In einem öffentlichen Abendvortrag gab
HANS JOACHIM TEICHLER (Potsdam) ei-
nen Überblick zur Gleichschaltung des ge-
samten Sports unter den beiden deutschen
Diktaturen. Dabei legte er den Schwerpunkt
auf die erste Gleichschaltung des Sports in
der NS-Zeit und strich zugleich heraus, dass
das SED-Regime die wesentlichen organisato-
rischen Strukturen des nationalsozialistischen
Sportsystems übernahm und deren Verwirk-
lichung vollendete. Teichler bezeichnete die
Anpassung der Sportbehörden an die na-
tionalsozialistische Diktatur als „Selbstgleich-
schaltung“, weil sie nicht angeordnet gewe-
sen sei. Allerdings betonte er in diesem Zu-
sammenhang auch die Sonderrolle des Fuß-
balls, dessen Repräsentanten in einem weit-
aus größeren Maß von einem gewissen Eigen-
sinn gekennzeichnet waren als die Vertreter

1 Vgl. dazu insbesondere Hans Joachim Teichler, Inter-
nationale Sportpolitik im Dritten Reich, Schorndorf
1991, 291–295, 328–331, 343–366; Nils Havemann, Fuß-
ball unterm Hakenkreuz. Der DFB zwischen Sport, Po-
litik und Kommerz, Frankfurt a.M./New York 2005,
237–244.
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anderer Sportarten, insbesondere die des Tur-
nens.

Die Vorträge in Sektion II über Fußballver-
eine in der NS-Zeit lieferten teilweise gänz-
lich neue Forschungsergebnisse. So standen
im Zentrum des Konferenzbeitrags von AN-
TON LÖFFELMEIER (München) die kleinen
bürgerlichen Vereine in München, die in vie-
len Fällen von der Liquidierung der marxis-
tischen Arbeitersportorganisationen profitier-
ten. Sie nahmen heimatlos gewordene Ar-
beitersportler auf, die ihren Immobilienbesitz
gleichsam als Mitgift in den neuen Verein ein-
brachten. Mit der Geschichte der SpVgg Fürth
setzte sich ANDREAS MAU (Halle) auseinan-
der. Aufgrund seiner vorsichtigen, abwartend
pragmatischen Haltung reagierte der Vereins-
vorstand mehr, als dass er agierte. Verglichen
mit anderen Vereinen vollzog die Spielver-
einigung erst relativ spät, im August 1933,
durch Beschluss der Mitgliederversammlung,
bei der NSDAP-Funktionäre anwesend wa-
ren, die Gleichschaltung, führte das „Führer-
prinzip“ ein und schloss jüdische Mitglieder
aus. BERNO BAHRO (Potsdam) untersuchte
die in den Registerakten von 65 Berliner und
Brandenburgischen Turn- und Sportvereinen
dokumentierten „Arierparagrafen“. Dabei er-
gab sich ein vielschichtiges Bild, das letztlich
in der Politik der Reichssportführung begrün-
det war, die zunächst keinen generellen Aus-
schluss jüdischer Mitglieder vorgeschrieben
hatte. Deshalb konnte die Deutsche Turner-
schaft eine allumfassende „Arisierung“ an-
ordnen, wohingegen der DFB sich auf ei-
nen Ausschluss jüdischer Funktionäre aus der
Verwaltungsebene beschränkte. Diese Positi-
on spiegelte sich in der von Bahro untersuch-
ten Stichprobe dahingehend, dass nicht mehr
als ca. zehn Prozent der Fußballclubs „Ari-
erparagrafen“ in ihren Satzungen eingeführt
hatten. Zur südwestdeutschen Sportgeschich-
te zeichnete MARKWART HERZOG (Irsee)
im Hinblick auf die „Arisierung“ ein ähn-
lich vielschichtiges Bild nach: Manche Vereine
schlossen jüdische Mitglieder bereits im Früh-
jahr 1933 aus, andere wie der 1. FC Kaisers-
lautern boten ihnen zumindest bis 1936 eine
sportliche Heimat. Darüber hinaus lassen sich
als Folge der ersten Gleichschaltung verein-
zelte, massive Konflikte nachweisen, in denen
sich DFB-Funktionäre gegen den Widerstand

der Deutschen Turnerschaft für den Verbleib
nicht „arischer“ Mitglieder in den Fußballab-
teilungen von Turnvereinen einsetzten. Um
den Sport in Kaiserslautern „auf Linie“ zu
bringen, verfolgten zwei Oberbürgermeister
und drei NSDAP-Kreisleiter seit 1935 mit
wachsender Radikalisierung das Ziel, alle ört-
lichen Turn- und Sportvereine zu liquidieren
und in einem einzigen kommunalen Großver-
ein zusammenzufassen, der mit einer gigan-
tischen Stadionanlage für 100.000 Besucher
ausgestattet werden sollte. Dieser Plan schei-
terte letztlich am Widerstand und Eigensinn
der Vereine oder ist in den Kriegswirren ver-
sandet.

Mit dem Vortrag von STEFAN HEBEN-
STREIT (Marburg) wurde in Sektion III das
Kapitel der konfessionellen, betrieblichen und
politischen Fußballvereine in der NS-Zeit auf-
geschlagen. Im Mittelpunkt der Ausführun-
gen Hebenstreits stand der kommunistische
Arbeiter-Sportverein Ueberau. Dessen Auf-
lösung und Enteignung stellten ein exem-
plarisches Kapitel in der Phase der ersten
Gleichschaltung der NS-Zeit dar, von der
vor allem die kirchlichen und marxistischen
Vereine betroffen waren. An Beispielen aus
dem Rheinland und Ruhrgebiet untersuch-
te JÜRGEN MITTAG (Köln) die Initiativen
der NSDAP, den Werksport ihrer Kontrolle
zu unterwerfen. Diese Versuche scheiterten je-
doch in vielen Fällen, insbesondere in gro-
ßen Betrieben wie den Bayer-Werken oder
den Vereinigten Stahlwerken am Eigensinn
der jeweiligen „Werkfamilie“ und der Macht
führender Industrieller. Weniger gut aufge-
stellt war die katholische Jugendarbeit. Die
Gleichschaltung ihrer Fußballabteilungen do-
kumentierte am Beispiel Osnabrück HER-
MANN QUECKENSTEDT (Osnabrück). Die
im Dachverband Deutsche Jugendkraft (DJK)
organisierten, Sport treibenden Gruppierun-
gen begannen sich anzupassen und ihre jü-
dischen Mitglieder auszuschließen, um ihren
Fortbestand unter der Diktatur zu sichern.
Doch am Ende eines von Konflikten und Re-
pressionen geprägten Weges stand die voll-
ständige Beseitigung dieser kirchlichen Sport-
kultur.

Die der Gleichschaltung des Fußballsports
in den besetzten Gebieten gewidmete Sekti-
on IV wurde von THOMAS URBAN (Ma-
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drid) mit einem Referat über Ostoberschlesi-
en eröffnet. Anhand exemplarischer Biogra-
fien ging er darauf ein, wie die Kicker die-
ser Industrieregion in den dramatischen poli-
tischen Verwerfungen der Kriegs- und Nach-
kriegszeit als Spielball behandelt wurden. Die
Auswirkungen der Eingliederung der Saar
(1935) und des Département Moselle (1940)
auf den Sport erläuterte BERND REICHELT
(Kassel). Nach der Saarabstimmung entwi-
ckelte sich diese Region zu einer überaus „fu-
sionsfreudigen Ecke“, in der die Zahl der Ver-
eine drastisch reduziert wurde. Noch dra-
matischer gestalteten sich die Verhältnisse in
dem von deutschen Truppen besetzten Mosel-
departement, in dem nur noch eine Turn- und
Sportgemeinschaft (TSG) am Ort geduldet
werden sollte. Dabei ist es eine Ironie der Ge-
schichte, dass die französische Besatzung den
Sport nach eben diesem Prinzip organisierte,
um die Bevölkerung in der Saar zu kontrol-
lieren und zu demokratisieren. Die Zeithisto-
riker WALTER IBER und HARALD KNOLL
(Graz) analysierten den Fußball in der Stei-
ermark und gingen auf Kontinuitäten und
Unterschiede zwischen katholischem „Stän-
destaat“ (Österreich) und Nationalsozialis-
mus ein. Dabei stießen sie auf eine Sonder-
entwicklung in der Jugendsportpolitik: Auf-
grund der Rivalitäten zwischen den Grazer
Vereinen Sturm und GAK erwies es sich in
der Steiermark als aussichtslos, die zerstritte-
nen Jugendlichen entsprechend den geogra-
phischen Zuordnungen der Hitlerjugend für
die Sportvereine zu rekrutieren. Ein derarti-
ges „HJ-Arrangement“, das den Jugendlichen
bei der Wahl des Vereins freie Hand ließ, ist
bisher aus keiner anderen Region bekannt ge-
worden.

Sektion V über die Gleichschaltung des
Fußballsports im Staatssozialismus der Deut-
schen Demokratischen Republik (DDR) wur-
de eröffnet mit einem Vortrag von MICHAEL
KUMMER (Erfurt). Am Beispiel Erfurt zeig-
te der Referent, dass sich der Fußball in der
DDR nicht immer auf die von der SED vorge-
gebene Linie bringen ließ. So initiierte die In-
dustriegewerkschaft Chemie im Jahr 1951 ei-
ne Intrige, die zur Folge hatte, dass die Erfur-
ter Fußballmannschaft dem VEB Optima Re-
paraturwerk Clara Zetkin zugeschlagen wur-
de, obwohl es nicht in der Lage war, den

Spielern die nötigen finanziellen, materiellen
und sozialen Privilegien zu gewähren. Kol-
lektivierung, und „Entbürgerlichung“, Sow-
jetisierung und Stalinisierung in der Sow-
jetischen Besatzungszone (SBZ) und frühen
DDR waren Thema des Konferenzvortags von
JUTTA BRAUN (Potsdam/Berlin). Obwohl es
die offizielle Propaganda ganz anders dar-
stellte, war der Weg zur Gleichschaltung des
Sports von einem chaotischen Gegeneinan-
der verschiedener politischer Kräfte geprägt.
Um der politischen Gängelei zu entrinnen,
flohen einzelne Spieler und ganze Spitzen-
mannschaften in den Westen. Von 1950 an
wurde der Sport schließlich in Betriebssport-
gemeinschaften (BSGs) organisiert und der
Kontrolle der Partei unterworfen. Vor allem
der Vortrag von RENÉ WIESE (Berlin) über
die Teilung des Berliner Fußballs in der Zeit
von 1945 bis ca. 1950 verdeutlichte, wie sich
die im Grundsatzvortrag von Sven Gülden-
pfennig skizzierte Zerstörung des Kulturguts
Sport durch politische Pressionen geschicht-
lich konkretisieren kann. Die SED beeinfluss-
te den Fußballspielbetrieb massiv, um den
„Hauptstadtbonus“ der Berliner Mannschaf-
ten durchzusetzen. Dabei wurden die Prin-
zipien des sportlichen Wettbewerbs so nach-
haltig zerstört wie niemals davor oder da-
nach in der deutschen Sportgeschichte. Der
Sporthistoriker MICHAEL BARSUHN (Pots-
dam/Berlin) gab einen Überblick zum Neu-
beginn im ostdeutschen Fußball. Ein Schlüs-
selereignis war im Jahr 1990 die Vereinigung
der beiden Fußballverbände. Die bisher privi-
legierten BSGs wurden in die traditionelle Or-
ganisationsform des Vereins überführt. Zahl-
reiche BSGs lösten sich auf, da die finanziellen
Mittel der Trägerbetriebe ausblieben und die
Bereitschaft zu ehrenamtlichem Engagement
unterentwickelt war. Dieser Umbruch machte
deutlich, dass sich der in „bürgerlichen“ Ver-
einen organisierte Sport als leistungsfähiger
erwies als der von den Betrieben getragene,
von Einheitspartei und Gewerkschaften orga-
nisierte Leistungssport der DDR.

In der Schlussdiskussion der Konferenz
wurden folgende Ergebnisse festgehalten:
Beide Regime, das der NSDAP und das der
SED, hatten zunächst ohne ein systematisch
durchdachtes Konzept versucht, den Sport in
den Griff zu bekommen. Beide waren darauf
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aus, das organisierte Fußballspiel für politi-
sche Zwecke zu vereinnahmen und gleichzu-
schalten. Jedoch waren die sechseinhalb Frie-
densjahre des Nationalsozialismus zu kurz
bemessen, um die Gleichschaltung bis auf
die Vereinsebene herunterzubrechen. Als zu-
sätzliche Bremse wirkte sich die außenpoli-
tisch bedingte Rücksichtnahme auf die Vor-
bereitung der Olympischen Spiele 1936 aus.
Nach den Spielen forcierten die Behörden
den Ausschluss jüdischer Sportler aus den
Vereinen. Die Reichssportführung erließ aber
erst 1940 eine Anordnung zum generellen
Ausschluss nicht „arischer“ Sportler,2 eine
Anweisung, die schlecht recherchierte und
dem Stand der Forschung hinterherhinkende
Überblicksdarstellungen zur NS-Sportpolitik
vor allem dann unterschlagen, wenn sie die
Dynamik der zweiten Gleichschaltung ver-
nachlässigen.3 Die Pläne der Reichsorganisa-
tionsleitung der NSDAP von 1938, die eine Li-
quidierung der bürgerlichen Sportvereine auf
die Agenda gesetzt hatten, wurden bis Kriegs-
ende auf Eis gelegt. Unter anderen politischen
Vorzeichen war es dem DDR-Sozialismus in
den vier Jahrzehnten seines Bestehens vorbe-
halten, die Organisationsform des freiheitli-
chen, bürgerlichen Sports auszulöschen und
durch einen von der Partei beherrschten ge-
sellschaftlichen Bereich zu ersetzen, in dem
es möglich war, im sportlichen Wettkampf er-
zielte Ergebnisse durch nachträglich getroffe-
ne politische Beschlüsse zu „korrigieren“.

Die Konferenz wurde von der Kulturstif-
tung des Deutschen Fußball-Bundes und der
Deutschen Akademie für Fußballkultur un-
terstützt. Ein Tagungsband, der um weitere,
noch einzuwerbende Beiträge erweitert und
im Verlag W. Kohlhammer publiziert werden
soll, ist geplant.

Konferenzübersicht:

Begrüßung und Einleitung

Markwart Herzog, Schwabenakademie Irsee:
Politische, organisatorische und rechtliche so-
wie ökonomische und soziokulturelle Aspek-
te der Gleichschaltung der Turn- und Sport-
vereine

Sven Güldenpfennig, Aachen: Fußball im
Spannungsfeld von Gleichschaltung und
Kollaboration, Widerständigkeit und Wider-

stand. Über die zerstörerische Illusion von
der politischen Beherrschbarkeit kultureller
Sinnfelder

Sektion I: Kontexte der Gleichschaltung

Nils Havemann, Universität Stuttgart: Die
„zweite Gleichschaltung“ des deutschen Fuß-
ballsports 1935 bis 1938

Grégory Quin/Philippe Vonnard, Université
de Lausanne: Regulations or politics influen-
ces? The „German question“ at the FIFA from
1933 to 1949

Hans Joachim Teichler, Universität Pots-
dam: Die Gleichschaltung des Sports im na-
tionalsozialistischen und staatssozialistischen
Deutschland

Sektion II: DFB-Vereine im nationalsozialisti-
schen Deutschland

Anton Löffelmeier, Stadtarchiv München:
Gleichschaltung im Münchner Fußballsport
1933–1936. Bei „Groß“ und „Klein“ alles
gleich?

Andreas Mau, Universität Halle: Die Gleich-
schaltung der Spielvereinigung Fürth im Jahr
1933

Berno Bahro, Universität Potsdam: Die un-
terschiedliche Einführung des „Arierpara-
grafen“ in Berliner und Brandenburgischen
Sport- und Turnvereinen

Markwart Herzog, Schwabenakademie Irsee:
Die Gleichschaltung der Turn- und Sportver-
eine in Kaiserslautern und im regionalen Kon-
text 1933 bis 1939

Sektion III: Arbeitersport – Betriebssport –
konfessionelle Vereine

Stefan Hebenstreit, Universität Marburg: Fuß-
ball und Politik im „roten Dorf“. Zur Ge-
schichte der SG 1919 Ueberau während der
NS-Zeit

Jürgen Mittag, Deutsche Sporthochschule
Köln: Die Gleichschaltung des Sports in den

2 Vgl. NS-Sport, 16.6.1940, 2 (zu § 4.6 der Einheitssatzung
des NSRL).

3 So beispielsweise Lorenz Peiffer/Dietrich Schulze-
Marmeling, Der deutsche Fußball und die Politik 1900
bis 1954, in: dies. (Hrsg.), Hakenkreuz und rundes Le-
der. Fußball im Nationalsozialismus, Göttingen 2008,
16–44.
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Betrieben im Rheinland und Ruhrgebiet

Hermann Queckenstedt, Diözesanmuseum
Osnabrück: „Mit sofortiger Wirkung verhän-
ge ich für alle D.J.K.-Vereine vollständiges
Spielverbot“. Gleichschaltung und Fusion ka-
tholischer Sportvereine im Bistum Osnabrück

Sektion IV: Gleichschaltung in besetzten Ge-
bieten

Thomas Urban, Süddeutsche Zeitung, Ma-
drid: Die Gleichschaltung Ostoberschlesiens
1939/40

Bernd Reichelt, Universität Kassel: Von Orts-
sportgemeinschaften und Omnisportverei-
nen. „Gleichschaltung“ und Verstaatlichung
des Vereinssports in Lothringen und im Saar-
gebiet vor und nach 1945

Walter M. Iber/Harald Knoll, Ludwig
Boltzmann-Institut für Kriegsfolgenfor-
schung, Graz: Der steirische Fußball im
„Ständestaat“ und im „Dritten Reich“. Brü-
che und Kontinuitäten 1933/34 – 1938 –
1945

Sektion V: Fallbeispiele aus dem staatssozia-
listischen Deutschland

Michael Kummer, Erfurt: Die unvollkomme-
ne Gleichschaltung. Wie die Erfurter Fußbal-
ler zum falschen Trägerbetrieb kamen

Jutta Braun, Universität Potsdam/Zentrum
deutsche Sportgeschichte, Berlin: Gleichschal-
tung und Sowjetisierung im Fußball der frü-
hen DDR

Michael Barsuhn, Universität Pots-
dam/Zentrum deutsche Sportgeschichte,
Berlin: Neubeginn im ostdeutschen Fußball –
zwischen Tradition und Sowjetisierung

René Wiese, Zentrum deutsche Sportge-
schichte, Berlin: Renaissance und Einheit,
Spaltung und Flucht – die Teilung des Berli-
ner Fußballs 1945 bis ca. 1950

Tagungsbericht Die Gleichschaltung des Fuß-
ballsports im nationalsozialistischen und staats-
sozialistischen Deutschland. Internationale sport-
historische Konferenz. 01.02.2013-03.02.2013, Ir-
see, in: H-Soz-u-Kult 11.06.2013.
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